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fotopraxis fotopraxis

Der Kamerabedienungsanleitungsveredler (was für ein Wort!) hat wieder zugeschlagen  – und das 
ist auch gut so. Ich habe mir mal den Spaß gemacht – na ja, es war eben kein Spaß, die Originalbe-
dienungsanleitung der LX100 zu lesen und bin schier verzweifelt...

Nicht so das Buch von Frank Späth; in klaren bebilderten Kapiteln findet man schnell ei-
nen Einstieg in die doch recht umfangreichen Kamerafunktionen. Neben den didaktisch 
sehr guten Erklärungen der Menüfunktionen und Einstellungsmöglichkeiten verbindet der 
Autor das Erklärte auch im anschließenden Praxisteil mit der fotografischen Wirklichkeit.  
Wer darüber hinaus Fragen oder Anregungen hat,  k ann s ich in dem von 
Fr a n k  S p ä t h  g e f ü h r t e n  Lu m i x - Fo r u m  a u s t a u s c h e n .  ( w w w. l u m i x - fo r u m . d e ) . 

Fazit: Wie alle Lumix-Bücher von Frank Späth eine absolute Empfehlung für das entsprechende 
Panasonic-Klientel!

Informativ – Lesenswert – Hilfreich

Manfred Kriegelstein empfiehlt...

Wenn wir mal ehrlich sind – wer von uns kann schon ein komplettes Studio mit Blitzanlage sein 
eigen nennen? Andererseits schreckt die Reduzierung auf einen Aufsteckblitz viele Fotografen ab – 

„totgeblitzt“ ist oft ein Gegenargument. 

Tilo Gockel zeigt in seinem Buch allerdings Methoden zur kreativen Lichttechnik, auf 
die man nicht so ohne weiteres gekommen wäre – und das mit nur einem Blitzgerät!  
Der Autor legt überzeugend dar, dass weniger die aufwändige Technik als viel mehr die sorgfältige 
Planung ein Garant für den Erfolg ist.

Ein empfehlenswertes Werk für alle Fotografen, die Ihre Scheu vor der Blitztechnik verlieren wollen.

Ein Buch über internationale Wettbewerbsfotografie – das hat es nach meiner Meinung auch noch 
nicht gegeben. Zumindest im deutschsprachigen Raum ist mir nichts davon bekannt. Umso gespann-
ter war ich auf das Werk von Bernd Mai und umso faszinierter war ich, als ich es in den Händen hielt. 

Mit einer unglaublichen Akribie hat der Autor alles zusammen getragen, was man als Wettbewerbs-
teilnehmer wissen sollte, aber natürlich nie weiß – zumindest nicht in diesem Umfang. Er erklärt 
sämtliche Ehrentitel der großen Amateurverbände bis hin zu Jurierungsverfahren. Außerdem gibt 
er Tipps zu Einsendestrategien und – ganz wichtig - Verwaltung und Organisation der eigenen 
Wettbewerbsdateien. 

Ein wirklich beachtenswertes Buch, das zweifellos eine Marktlücke trifft. Meiner Ansicht nach die 
dringend notwendige „Harpune“, die man braucht, um sich in das Haifischbecken internationaler 
Fotowettbewerbe zu begeben!

Punktlandung
Titeljäger in der Salonfotografie Bernd Mai
Verlag: epuli GmbH, Berlin ISBN: 978-3-7375-2767-7
111 Seiten, Festeinband, komplett in Farbe, 39,90 €

LUMIX LX100 
Das Buch zur Kamera Frank Späth 
Verlag: Point Of Sale Verlag  ISBN: 978-3-941761-53-7  
272 Seiten mit 500 Abbildungen, 28,00€

Just One Flash  
Tolle Fotos mit nur einem Blitz Tilo Gockel
Verlag: dpunkt.verlag ISBN: 978-3-86490-209-3  
240 Seiten, Festeinband, komplett in Farbe, 29,90 €Die ersten Anfänge der Fotografie von  Joseph Nicéphore Niép-

ce und Louis Daguerre, sowie William Henry Fox Talbot würde 
man - schon wegen ihrer technischen Realitätsferne – heut-
zutage als Kunst bewerten. Ich wage aber mal zu behaup-
ten, dass diese Pioniere des Lichtbildes wohl eher die tech-
nische als die künstlerische Herausforderung im Blick hatten... 

In den zwanziger und dreißiger Jahren des letzten Jahrhun-
derts wurde in der Fotografie die „strenge Sachlichkeit“ zum 
Maß der Dinge erhoben. Typische amerikanische Vertreter wa-
ren in der Folgezeit Fred Archer, Ansel Adams und Edward We-
ston. In Deutschland wurde diese „neue Sachlichkeit“ von Albert 
Renger-Patzsch vertreten und – obwohl seine Werke oft der So-
zialfotografie zugerechnet werden – auch von August Sander. 

Eine entsprechende Gegenbewegung kam in den fünfzi-
ger Jahren durch die „Subjektive Fotografie“ von Otto Steinert. 
Er lehrte seinen Schülern, die subjektive Sicht der Dinge in 
den Vordergrund zu stellen, den bis dahin vorgegebenen for-
malen Zwang zu verlassen und das Experiment zu wagen. 
Aber auch danach gab es wieder eine eher gegensätzliche 
Richtung der „Düssseldorfer Schule“, vertreten durch das Ehe-
paar Hilla und Bernd Becher. Eine streng formale Sicht, die 
auch heute noch eine große Rolle in der Fotografie spielt! 

So, liebe Leser, Sie werden sich jetzt sicherlich fragen, wann kommt der 
denn endlich mal auf den Punkt – wie viel Schärfe braucht denn nun die 
Kunst? Die Antwort ist ganz einfach - keine! Aber ich kann ja meinem 
geschätzten Verleger schlecht einen Beitrag mit nur einem Satz liefern... 

Kunst wird immer von Außenstehenden als solche definiert – nie-
mals vom Fotografen! (schade, eigentlich...) Auf keinen Fall hängt 
der Kunstbegriff von technischen Voraussetzungen ab, er ist eine 
subjektive Interpretation, die sich natürlich mit dem Zeitgeist wan-

delt. Fotografische Kunst ist für mich „Subjektivie-
rung der Umwelt“ und „In Form gegossene Emotion“.  
 
Das bedeutet, dass es nur auf die Ausdruckskraft 
des Fotografen ankommt und die Emotionen, die 
in seinen Bildern zu spüren sind. Eine gute Fotoaus-
stellung sollte über den Fotografen mindestens ge-
nauso viel aussagen wie über das gezeigte Thema. 
Ansichten wie „ein Bild sollte mindestens einen scharfen 
Bereich haben“ gehören ebenso der Vergangenheit an 
wie ein Objektivitätsanspruch an die Fotografie.

Manfred Kriegelstein 
 

Wie viel Schärfe  
braucht die Kunst?

Gehören Sie, lieber Leser, auch zu dem Typus der Fotografen, die 
begierig die technischen Daten des neuesten Kameramodells ver-

schlingen und ehrfürchtig die Testkurven neuer Hochleistungsobjek-
tive betrachten? Wenn ja, dann befinden Sie sich in guter Gesellschaft 

– die meisten Fotografen sind wohl dieser Gruppe zuzuordnen, anders 
wären die Verkaufszahlen der Fotoindustrie auch nicht zu erklären. 

Andererseits, die Hersteller von Lochkameravorsätzen und „Lensbabys“ 
leben ja auch – und das nicht schlecht! Man kauft also Hardware, die 
das an Qualität zunichte macht, was man vorher teuer bezahlt hat – 
eigentlich schizophren – oder?

Auch wenn man sich die digitalen Bildbearbeitungstools an-
schaut, zeigt sich ein sehr widersprüchliches Bild. Es gibt natür-
lich einige wenige Programme zur digitalen „Nachschärfung“. Die 
weitaus überwiegende Zahl der auf dem Markt befindlichen Be-
arbeitungssoftware dient aber eher der kreativ-künstlerischen 
Verfremdung des Bildes. Die resultierende Bildwirkung wirkt 
dann in der Regel eher weniger scharf als die  Ausgangsdatei! 
Zumal in den letzten Jahren eine Flut von zielorientierten di-
gitalen Bearbeitungsprogrammen den Markt überschwemmt.  
 
Während „das gute alte Photoshop“ lediglich Werkzeuge zur Verfü-
gung stellt und dem Benutzer freistellt, welches Ergebnis er damit 
erzielen will, liefern Ihnen zum Beispiel MacPhun oder Franzis Hilfspro-
gramme, die Ihr Bild in einem vorgegebenen „Look“ verwandeln. 

Es stellt sich nun die Frage, ob die Einordnung als fotografisches 
Kunstwerk abhängig ist von den technischen Voraussetzungen, die 
zu dem Bild geführt haben. Die Frage ob, und wenn ja, welche Form 
der Fotografie als Kunstform zu betrachten ist, war immer dem Wandel 
des Zeitgeistes unterworfen – und änderte sich damit natürlich auch 
hinreichend oft.

Manfred Kriegelstein – Kommunikation

Wie stehen Sie zu den Kolummnen und Beispielbil-
dern von Manfred Kriegelstein? Sagen Sie uns Ihre 
Meinung  – egal ob zustimmend oder ablehnend! 
Schreiben Sie an die Sammellinse oder direkt an  

Manfred Kriegeelstein: kriegel@snafu.de.  
Übrigens: Auf unserer Website bsw-foto.de finden 

Sie alle seine Beiträge für die Sammellinse. 


